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E ine Leihmutter trägt ein Kind aus –und die biologischen Eltern wollenes nicht, weil es behindert ist. Der
Fall des Babys Gammy empört die globale
Öffentlichkeit. Wie ist es möglich, dass die
australischenBestell-Elternnurdasgesun-
de Babymitgenommen haben und den am
Down-Syndrom erkrankten Gammy bei
der thailändischen Leihmutter zurücklie-
ßen? InderAufregungwirdmanchmalver-
gessen,dassdieskeinEinzelfall ist:DasGe-
schäft mit der Leihmutterschaft ist inzwi-
schen ein weltweites Geschäftsmodell.
Allein in Indien werden pro Jahr mehr als
2000 Kinder von einer Leihmutter ausge-
tragen. In dieser neuen globalen Baby-In-
dustrie engagieren Kunden mit Kinder-
wunsch eine Leihmutter in Indien, Thai-
land oder Mexiko für einen Bruchteil des
Preises,densiezumBeispiel indenUSAbe-
zahlen würden. Dort kostet eine Leihmut-
terschaft 150 000 bis 200 000 US-Dollar.
Ist man bereit, das Kind in Indien oder
Thailand abzuholen, kostet das gleichePa-
ket lediglich 30 000 bis 45 000Dollar.
AuseinerökonomischenPerspektiveer-
scheinteinsolchesOutsourcingausmehre-
ren Gründen sinnvoll: Die Gesetzeslage in
vielenLänderndesglobalenSüdensermög-
licht kommerzielle Leihmutterschaft ohne
Probleme. In denmeisten westlichen Län-
dern– so auch inDeutschland– ist sie hin-
gegen verboten. Zweitens lassen sich in
Ländern mit höheren Armutsraten viel
leichter Leihmütter finden, die bereit sind,
für Geld ein Kind auszutragen, um damit
ihr Einkommen aufzubessern. Und drit-
tens arbeiten die Ärzte in diesen Ländern
fürein sehr viel niedrigeresGehalt,wasdie
Kosten für die Leihmutterschaft weiter
senkt. Verständlich, dass sich viele westli-
cheWunscheltern aus Kostengründen da-
für entscheiden, für ihrBaby-Abenteuer in
den globalen Süden zu reisen.
Wieso sind gerade Indien, Thailand und
Mexiko zuneuen Zentren des globalenGe-
schäfts mit der Fruchtbarkeit geworden?
Diese auf den ersten Blick sehr unter-
schiedlichen Länder haben eines gemein-
sam: In allen drei Ländern hat die Privati-
sierung des Gesundheitssystems dazu ge-
führt, dass immer mehr Kliniken ihre
Dienste einem internationalen Publikum
anbieten. Reproduktiver Tourismus, der
von der Eizellenspende über In-Vitro-Be-
fruchtungen hin zu Leihmutterschaft alles
anbietet, gehört neben Schönheitschirur-
gie,HerzoperationenundStammzellthera-
pien zur breiten Angebotspalette, die die
Kliniken zu rentablen Unternehmen ma-
chen soll. Der Erfolg dieser Unternehmen
hängt jedoch nicht nur vomKnow-how ih-
rer Ärzte und der Ausstattung ihrer Klinik
ab. Im Bereich der Reproduktionsmedizin
werden auch Eizellen und die Dienstleis-
tungen von Leihmüttern benötigt. Wegen
derhohenmedizinischenundpsychischen
Risiken werden dafür gerne Frauen aus
dem globalen Süden angeworben.
Drastische Preisdifferenzen sind der
eineGrund fürdieExpansiondesLeihmut-
termarktes Richtung Süden. Die Rechtsla-
ge ist der andere.Während invielenwestli-
chen Ländern kommerzielle Formen der
Leihmutterschaft verboten oder streng re-
guliert sind, war Leihmutterschaft zum
Beispiel in Indienbis vorKurzemkaumre-
guliert. Dann gab es Skandale um die mit
schwangerenFrauenüberfülltenLeihmüt-
ter-Hostels, und der Druck der indischen
Frauenbewegungstieg–sowurde2012ein
neues Gesetz erlassen. Heute können nur
nochverheiratete, heterosexuellePaare le-
gal eine Leihmutter anheuern. Der Leih-
muttermarkt in Thailand ist als Konse-
quenz der Entwicklung in Indien entstan-
den: Die Anbieter sind einfach in ein be-
nachbartes Land ausgewichen.
Jetzt zieht das Business wieder einmal
weiter.DerGeschäftsführereinerLeihmut-
teragentur in Mexiko verkündete kürzlich
in einem Interview: „Seit die Militärregie-
rung inThailanddamitdroht,dasLeihmut-
terschaft-Geschäft stärker zu regulieren,
bekommenwir doppelt sovieleAnrufe von
interessierten Kunden aus der ganzen
Welt. Für homosexuelle Paare sind wir
jetzt das letzte Resort der Hoffnung.“ Die
zahlreichenAgenturen, die sich indenver-
gangenenMonaten inMexikoniedergelas-
sen haben, hoffen alle darauf, dassMexiko
dieneueNummereins imLeihmutter-Tou-
rismus wird. Diese Goldgräberstimmung
zieht leider auch Agenturen an, denen ihr
eigener Profit weit wichtiger ist als der Ba-
bywunsch der Eltern. Eine amerikanische
Agentur steht im Verdacht, zwar das Geld
von mehr als 20 Eltern genommen, aber
keinKindgeliefertzuhaben.Momentaner-
mittelt das FBI gegen ihren Geschäftsfüh-
rer. Frühere Angestellte derselben Agen-
tur haben neue Unternehmen gegründet
und versuchen, Wunscheltern nach Mexi-
ko zu locken.
Der Handel mit bedrohten Tierarten ist
seit Jahrzehnten in einem internationalen
Abkommen reguliert. Dagegen ist das Ge-
schäftmit der Leihmutterschaft nur durch
einen Flickenteppich von nationalen Ge-
setzgebungen geregelt. Nationale Gesetze
könnenzwardasGeschäftmitderLeihmut-
terschaft in einem Land beenden, der
Marktwandert aber einfachweiter. Sie rei-
chen nicht aus, umein solch transnationa-
les Phänomen wie das der Leihmutter-
schaft in den Griff zu bekommen.
Der Druck der Wunscheltern ist viel-
leicht die bessere Waffe im Kampf gegen
die unlauteren Geschäfte der Fruchtbar-
keitskliniken und Agenturen. Sie müssen
fordern, dass die Agentur die Menschen-
rechte von Leihmutter und Kind schützt
undderLeihmutterguteLebensbedingun-
gen bietet. Dazu gehören nach Ansicht ei-
nermexikanischenLeihmutter, „dassman
nicht gezwungen wird, in einem Leihmut-
terhaus zu wohnen, sondern mit der eige-
nen Familie wohnen darf“. Aber auch eine
umfassendeKrankenversicherung, die zu-
demdie langfristigen Folgender Leihmut-
terschaft abdeckt sowie eine Lebensversi-
cherung sind fundamental.
Neue reproduktive Technologien haben
dieGrenzendermenschlichenReprodukti-
on verschoben und ermöglichen alternati-
ve Familienformen. Die Expansion dieser
Technologien in Länder des globalen Sü-
dens macht den Kinderwunsch zuneh-
mend zu einem grenzüberschreiten Pro-
jekt. Damit der Kinderwunsch westlicher
Elternnicht auf demRücken–genauer ge-
sagt, imBauch – der Leihmütter ausgetra-
genwird,müssen ethische und gesetzliche
Mindeststandards eingehalten werden.
DasVerbotvonLeihmutterschaft inwestli-
chen Ländern wird zumFeigenblatt, wenn
es dazu führt, dass dadurch neue Märkte
inweniger regulierten Ländern entstehen.
Der Westen exportiert sein Fruchtbar-
keitsproblem sonst einfach, von Indien
nach Thailand, Mexiko – überall dorthin,
wo Frauen in Not sind. Es wird Zeit, dass
wireinenDialogdarüberbeginnen,wieRe-
produktion im Zeitalter reproduktiver
Technologien hierzulande aussehen soll.
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Beschließt ein Land
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